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Zum Passiv im Deutschen und Schwedischen 
V on Eis Oksaar
1. Methodische Vorbemerkungen
1.1 Das theoretische M odell kontrastiver Analysen sieht vor, durch 
Vergleiche äquivalenter Subsysteme Ähnlichkeiten und Verschieden­
heiten zwischen den Sprachen festzustellen.1 D ie m oderne Linguistik 
h a t diese Bestrebungen zu systematisieren versucht und hat dadurch in 
der Praxis auch der alten Basis der zweisprachigen G ram m atik neue 
Ausgangspunkte verschafft. H atten  noch die ersten auf strukturaler 
Beschreibungstechnik fußenden kontrastiven Analysen vorwiegend 
pädagogische Ziele, so w ill man heute durch K onfrontationen auf allen 
Strukturebenen nicht nur Grundlagen fü r Unterrichtszwecke2 schaffen, 
sondern auch fü r die Sprachtheorie im allgemeinen,3 für die Sprach- 
typologie und die Universalienfrage, ebenso wie für die theoretische
1 Vgl. H a llid a y , M . A . K ., M cIn tosh , Angus u nd  Strevens, P eter, T he L inguistic  
Sciences and  L anguage Teaching, L ondon  1964, S. 113; K rzeszow ski, Tom as, F un­
d am en tal P rincip les o f S tru c tu ra l C o n trastiv e  S tudies, in : G lo tto d id ac tic a  2, 1967, 
S. 33-39.
2 D ie ersten  a u f  struk tu ra lis tischer Beschreibungstechnik fußenden  kon tras tiv en  
A nalysen  stam m en aus der M itte  der v ie rz iger Jah re , v o r allem  von  Fries und  
L ado; s. M oulton , W illiam  G ., Linguistics and  Language Teaching in the U n ited  
States 1940-1960, in : T rends in  E uropean  and  A m erican L inguistics 1930-1960, 
hrsg. von  C hris tine  M ohrm ann , A lf Som m erfeit un d  Joshua  W hatm ough, U trecht 
1961, S. 82-109 un d  Fries, C harles C ., Teaching an d  L earn ing  English as a Foreign  
Language, A nn A rb o r 1945, ebenso w ie L ado, R o bert, L inguistics across C ultu res, 
A nn  A rb o r 1957. F ü r  neuere  A rb e iten  s. H am m e r, J. H . u n d  R ice, F . A ., A  B ib lio ­
g raphy  o f C o n trastiv e  L inguistics, W ashington  1965.
3 Es h a t sich seit dem  zw eiten  W eltk rieg  eine neue A rt von  vergleichender Sprach­
w issenschaft en tw ickelt, d ie re in  synchronisch m oderne Sprachen untersucht, b ekann t 
als » .Com parative D escrip tive  L inguistics“ oder „C o n trastiv e  L inguistics“ , s. H a ll i­
day  e t a l., a. a . O ., S. 112.
und praktische Seite der Übersetzung -  eine in der allgemeinen Sprach­
wissenschaft vernachlässigte Disziplin.4
1.1.1 Für die Realisierung dieser Aufgaben werden gegenwärtig 
M ethoden m it verschiedener Reichweite von der traditionellen G ram ­
m atik bis zur G T-G ram m atik verwendet.5 Was jedoch noch viel U n­
sicherheit verrät, ist die Frage nach einer geeigneten M ethodik zur 
Beschreibung der kom m unikativ-funktionellen Seite der Sprache, die 
gerade bei den zuvor genannten Fragestellungen und besonders bei der 
Übersetzung eine wichtige Rolle spielt. H ier zeigt sich die Schwierig­
keit, vergleichbare Subsysteme ausfindig zu machen,6 besonders deut­
lich, da dies die genaue Beschreibung der im Kommunikationsprozeß 
funktionierenden Elemente und Strukturebenen voraussetzt und w ir 
generell gesehen noch keine zuverlässige Beschreibungsweise fü r die 
semantische Ebene haben.
1.1.2 Die Tatsache, daß der Ausgangspunkt der kontrastiven Betrach­
tung stets bei einer Sprache liegt, w ird  von den Theoretikern nicht 
immer beachtet. So will z. B. Czochralsky7 m it seinem bilateralen 
Modell eine Darstellungstechnik entwickeln, die im Gegensatz zur 
unilateralen Beschreibung eine gleichmäßige Behandlung beider Spra­
chen fordert. E r scheint die Tatsache nicht zu beachten, daß dabei die 
Kenntnis der Unterschiede beider Sprachen vorauszusetzen ist, diese 
selbst aber eine größere Gegenüberstellung fordern.8 D ie Voraus­
setzungen dazu müssen aber zuerst von einer Sprache aus gewonnen 
werden.
1.1.3 Zwei Prinzipien -  vor allem von H alliday  betont9 -  erleichtern 
das Finden vergleichbarer Subsysteme:
4 S. B olinger, D w igh t, T ran sfo rm u la tio n : S tru c tu ra l T ran sla tio n , in : A cta  L ingü i­
stica H afn ien sia  9, 1966, S. 130-144; M ounin , G eorges, D ie Ü bersetzung . Geschichte, 
T heorie, A nw endung, M ünchen 1967; N id a , Eugene A ., T o w ard  a  Science o f T rans- 
la ting , Leiden 1964; C a tfo rd , J .  C ., A  L inguistic  T heo ry  o f T ran sla tio n , London 
1965.
5 G T -G ram m atik  =  generative  T ransfo rm ationsg ram m atik . Siehe die in  A nm . 2 
e rw ähnte  B ibliographie der k o n tras tiv en  L inguistik .
6 V gl. die Forderung  von  H a llid a y  e t al., a. a . O ., S. 114.
7 C zochralsky, J .,  G rundsätzliches zu r T heorie  der k o n tra s tiv e n  G ram m atik , in : 
Linguistics 24, 1966, S. 17-28.
8 V gl. Schw änzer, V iliam , P rinzip ie lles  zu  in te rlingualen  S trukturvergleichen, in : 
P h ilo log ica  18, 1966, S. 16, der k o n tra s tiv e  un d  k o n fron tie rende  G egenüberstellun­
gen unterscheidet.
• H a llid a y , M . A . K ., u nd  M cln tosh , A ngus, P a tte rn s  o f  Language. Papers in 
G eneral, D escrip tive  an d  A pp lied  L inguistics, L ondon 1967 (1966), S. 33 ff. und 
H a llid a y , M. A . K . e t a l., a. a . O ., S. 113 ff., 124.
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1. Kontextuelle K onfrontation durch Übersetzung, wodurch überhaupt 
die Frage der Äquivalenz entschieden w ird, 2. form ale K onfrontation, 
wodurch festgestellt w ird, welche Positionen die äquivalenten Größen 
in ihren Sprachstrukturen einnehmen und ob sie in ähnlicher oder ver­
schiedener Weise funktionieren.
1.1.4 Von den neueren methodischen Ansätzen ist auch die von Bolin- 
ger beschriebene Technik der Transform ulation zu erwähnen. D arunter 
versteht er das P rinzip „ tha t the techniques of transform ation can be 
applied to structural translation, provided the tw o languages are 
similar enough to  have commensurable terms (nouns, auxiliaries, ad- 
verbs etc.)“ .10 Transform ulation =  Übersetzung +  Transform ation. 
H ier müssen jedoch grundsätzliche Bedenken gegen Bolingers Trans­
formationsgedanken angebracht werden. E r setzt die interlingualen 
Transform ationen eines Satzes gleich m it den syntaktischen Verände­
rungen, die ein Satz durchmacht, wenn er in eine andere Sprache über­
setzt w ird. Dies ist aber nicht möglich, da bei Transform ationen -  
Substitution, Tilgung, A ddition -  innerhalb einer Sprache eine be­
stimmte Tiefenstruktur den Ausgangspunkt bildet, w ährend diese ja 
bei der Übersetzung in eine andere Sprache nicht vorliegt. D er Begriff 
der Transform ation muß hier, wenn das Modell Bolingers praktikabel 
sein soll, geändert werden, und zw ar durch die Einbeziehung der 
Semantik, da die Übersetzung über diese laufen muß.
1.2 Die D arstellung der Äquivalenz durch Übersetzung setzt seman­
tische O perationen voraus, da von der Oberflächenstruktur einer 
Sprache erst über die semantischen Strukturen zur Oberflächenstruktur 
einer anderen Sprache gelangt werden kann. Gerade bei einer Ü ber­
setzung w ird aber die Interdependenz von Syntax und Semantik 
deutlich, deren Erforschung ein dringendes Anliegen der Linguistik 
sein sollte. So zeigen sich schon bei diesen methodischen Vorbemerkun­
gen weitere Wege zur Feststellung der Funktionalität der sprachlichen 
Ebenen.
1.2.1 Ich übersetze den schwedischen Satz
(1) hart blev va ld  tili rektor  
ins Deutsche
(2) er w urde zum  R ek to r gewählt
10 B olinger, a . a. O ., S. 144.
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und wähle im Deutschen gerade diese Elementenkombination und nicht 
einen syntaktisch synonymen Satz wie etwa
(3) Man wählte ihn zum Rektor
weil (2) syntaktisch und semantisch der Ausgangssprache am nächsten 
steht und (3) konnotativ  Träger anderer K riterien ist, und zw ar durch 
andere syntagmatische Relationen (vgl. Satz 6, 7). D er aktive Satz (3) 
ist durch man m it dem Begriff des Aktors näher verbunden als die 
K onstruktion m it werden  +  Part. I I  (2). D ie K onvention der Satz­
struktur der Zielsprache ist hier ausschlaggebend und erlaubt in diesem 
Fall die W ahl der K onstruktion, die nach formalen und semantischen 
Gesichtspunkten derjenigen der Ausgangssprache am meisten entspricht.
1.3 In  der Zeit der sich intensiv entwickelnden grammatischen Theo­
rien und der V ielfalt der Darstellungsmodelle -  schon allein in der 
G T-G ram m atik -  ist es angebracht, im Anschluß an die methodischen 
Ansätze (s. 1.1.1) die M otivation der Darstellungsm ethode im ge­
gebenen Fall zu erörtern.
1.3.1 Es stellt sich zunächst die Frage, ob m an den Ausgangspunkt 
einer K onfrontation nach der Kom petenzgram m atik oder der Perfor- 
m anzgram m atik11 vorzunehmen hat. Diese grundsätzliche Frage muß 
natürlich von dem Untersuchungsziel aus beantw ortet werden, aber 
auch von der Zuverlässigkeit der verschiedenen Grammatikmodelle 
aus. Die Sprachkompetenz -  obwohl durch die G T-G ram m atik aktua­
lisiert, eine immer noch mangels geeigneter M ethodik kaum adäquat 
erforschte A bstraktion -  ist der direkten Beobachtung entzogen.12 Alle 
sprachlichen D aten stammen von der Perform anz, in der Regel aus 
einer Kommunikationsbeziehung, die an Sender-Empfänger-Situatio- 
nen gebunden ist und kom petente Sender-Empfänger voraussetzt. M an 
sollte von diesen empirischen Gegebenheiten ausgehen, wie auch die 
traditionelle G ram m atik es getan hat.
1.3.2 Das Erw ähnte rückt auch die Rolle der Oberflächenstruktur in 
ein anderes Licht als die G T-G ram m atik von Chomsky. Wie sehr es
11 Z u r P ro b lem atik  vg l. Skaliüka, V lad im ir, T he N eed  fo r  a L inguistics o f „la 
p a ro le“, in : A  P rague  School R eader in L inguistics, hrsg. vo n  Jo se f V adiek , B loo­
m in g to n  1966 (1964), S. 375-390, s. auch A khm anova, O lga u n d  M ikael’an, G alina, 
The T heo ry  o f S yn tax  in  M odern  L inguistics, The H ague  1969, S. 103.
12 Z u  diesem F ragenkom plex  s. die kritischen A nalysen  von  Jacobsson, Bengt, T rans- 
fo rm ationsevangeliets  b ä rk ra f t,  in : M oderna  S präk  62, 1968, S. 363—384 u n d  G auger, 
H an s-M artin , D ie Sem antik  in  d e r Sprachtheorie der tran sfo rm atio n e ilen  G ram m a­
tik , in : Linguistische Berichte 1, 1969, S. 1-18.
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der GT-Betrachtungsweise noch in ihren fundam entalen Begriffen und 
Prinzipien an Einheitlichkeit fehlt, zeigt die neueste Entwicklung, die
u. a. an N am en wie Fillmore, Lakoff, Ross und M cCawley gebunden 
ist. Chomskys K onzept der T iefenstruktur ist modifiziert worden, 
mehrere K ategorien davon erscheinen als Oberflächenkomponenten, 
die T iefenstruktur selbst ist vor allem durch die Einbeziehung der 
M ethodik der Prädikatenlogik ausgebaut.13
Auch eine auf semantischen G rößen bauende Tiefenstruktur Fillmores, 
der seinen „cases“ (Tiefenstrukturkasus) universellen C harakter zu­
spricht, und von deren Konfiguration er die Propositionen (Satzkerne) 
ableitet,14 ha t das Verhältnis zwischen Syntax und Semantik noch 
ungeklärt gelassen. Es ist unter anderem der Begriff und Mechanismus 
der Paraphrase und der Synonymie in bezug auf Sätze zu erklären, 
um die Richtigkeit der o ft zu findenden Behauptungen zu beweisen, 
daß Sätze, die einander paraphrasieren, dieselbe T iefenstruktur ha­
ben.15 V or allem scheinen bei der semantischen Diskussion die Begriffe 
Bedeutung und Bezeichnung nicht immer auseinandergehalten zu w er­
den, was gerade für die Behandlung des Passivs in bezug auf die 
Relationen zum A ktiv sehr wichtig ist. Es ist ferner bedenklich, daß 
man sich m ehr und m ehr der Universalienfrage und der an und für 
sich wichtigen (weil auch heute noch nicht geklärten) Frage der Tiefen­
struk tur zuw endet,16 dabei aber die für jede Sprache sehr wichtigen 
Relationen zur Oberflächenstruktur und diese selbst vernachlässigt. 
Was die Zweckmäßigkeit der Darstellungsmodelle betrifft: In  der 
G T-G ram m atik werden sowohl A ktiv  als Passiv beide von derselben 
unterliegenden S truk tur durch obligatorische Transform ationen ab­
13 F illm ore, C harles J . ,  The Case fo r  Case, in : U niversals  in  L inguistic  T heory , 
hrsg. von Em m on Bach un d  R obert T . H arm s, N ew  Y o rk  1968, S. 1-88 ; M cC aw ley, 
Jam es D ., T he R ole o f Sem antics in  a  G ram m ar, ebd ., S. 125-169; Lakoff, George, 
O n  the N a tu re  o f Syn tac tic  Ir re g u la r ity , R ep. N r. N SF  16, C am br. M ass. 1965.
14 F illm ore, a. a. O ., S. 2; L angenbrudi, T heodor, S tud ien  zu r S yn tax  un d  Sem antik  
der L okaladverb ia le  im  Deutschen, D iss. H am burg  1969, S. 37 ff.
15 C hom sky, N oam , A spects o f the T heory  o f S yn tax , C am br. M ass. 1965, S. 278; 
K a tz , J . J .,  un d  P osta l, P . M ., A n In teg ra ted  T heo ry  o f  L inguistic  D escrip tions, 
C am br. M ass. 1964.
16 Es feh lt nicht an  Versuchen, von  diesem Begriff abzusehen, s. Langacker, R onald  
W ., Language a n d  its S tructu re . Some F undam en ta l L inguistic  C oncepts, N ew  Y ork 
1968 (1967), S. 86 ff. E r unterscheidet zwischen „concep tual s tru c tu re “ un d  „surface 
s tru c tu re“ u nd  s te llt fe s t (S. 119): „Since linguists are unab le  a t  p resen t to  describe 
conceptual s tructu res, they  are severely lim ited  in th e ir  ab ility  to  fo rm ula te  definite 
syn tac tic  rules fo r  connecting  conceptual structu res w ith  surface s tru c tu res.“
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geleitet.17 Dies führt zu verschiedenen K om plikationen; u. a. muß, wie 
K ac18 zeigt, von dem sehr frequenten Satztyp John ate the water­
melon  angenommen werden, daß er erst durch eine Serie von Tilgungs­
operationen erreicht w ird.
1.3.2.1 Besonders wichtig ist der Standpunkt, daß w ir die aktuelle 
Verwendung als pragmatische N orm  für die linguistische Perform anz 
beachten müssen. Im  Falle des Passivs ist z. B. nicht nur die lexikalische 
Inkom patibilität, die bei der Verletzung der semantischen Kongruenz 
auf tr itt , von Gewicht, sondern auch die Tatsache, daß gewisse syntak­
tische K onstruktionen kaum  Vorkommen. Q uirk  h a t recht, wenn er 
behauptet: „The lexical incom patibility o f Casals is played by the 
cello or M atthews is played by the football is o f less consequence 
than the syntactical incom patibility . . .  o f the cello is played by Casals 
w ith  an im portant range of utterances in which Casals plays the cello 
is perfectly acceptable. A t the least, one m ay feel, it w ould be w orth 
stating th a t ,we will not find' the sentence Football is played by  
M atthews for Blackpool.“19
1.3.2.2 D ie Wichtigkeit, die aktuelle Verwendung m ehr zu berück­
sichtigen, geht auch aus der Tatsache hervor, daß grammatische Syn­
onymie (konkurrierende syntaktische Formen) durch Formenverschie­
denheit auch kommunikativ-grammatische Funktionsverschiedenheiten 
aufweist. „D er objektive Sachverhalt w ird  im  Bewußtsein des Spre­
chers widergespiegelt und sprachlich dargestellt. Doch er w ird  inhaltlich 
jeweils unter besonderen Gesichtswinkeln wiedergegeben. So bedingt 
z. B. der Gebrauch des Aktivs im Vergleich zum  Passiv oder Reflexi- 
vum einen Bedeutungsunterschied, eine inhaltliche, semantische V aria­
tion in  der D arstellung desselben Sachverhalts.“20 D aß die O ber­
flächenstruktur durch gewisse Bedingungen, z .B . die W ortfolge, die 
semantische In terpreta tion  beeinflussen kann, w ird  an folgendem Bei­
spiel deutlich, das gleichzeitig die Passivtransform ation in  einem an­
deren Licht erscheinen läß t als in der G T-G ram m atik. Langenbruch
17 C hom sky, N oam , A spects o f th e  T heo ry  o f S yn tax , C am br. M ass. 1965, S. 103 ff.
18 K ac, M ichael B., Should  the P assiv  T ran sfo rm atio n  be O b lig a to ry , in : JL  5, 
1969, S. 145-147.
19 Q u irk , R ando lph , T ow ards  a  D escrip tion  o f English  Usage, in : T ransactions 
o f the  P h ilo logical Society, 1960, S. 45-49.
20 M ichel, G ., R ede un d  R edestil -  B em erkungen zum  Stilbegriff in der L inguistik , 
in : W iss. Z f. der P äd . Hochschule Po tsdam , G SR , Sond. H e f t  1964, S. 94, s. auch 
A dm oni, W ., D er deutsche Sprachbau, 2. A ufl. M oskva, S. 178.
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zeigt an H and  von Sätzen m it Lokativphrasen ein Testresultat, in dem 
die V erbindung dieser m it dem Subjekt, O bjekt oder beiden je nach 
der Stellung der Satzglieder variierte. W ährend aber in einem ak ti­
vischen Satz die erwähnten drei Bezugsmöglichkeiten da sind, ist in 
dem entsprechenden passivischen Satz der Bezug nur auf den Agens 
nicht möglich. Für Satz (a) besteht nicht die Interpretationsm öglichkeit 
(c), die aber dem Satz (b) zukom m t:
(a) Kurt wurde von Egon auf der Straße gesehen.
(b) Egon sah Kurt auf der Straße.
(c) Egon war auf der Straße und sah Kurt, der anderswo war.21
1.3.3 Jeder, der eine Sprache lernt, sei es ein K ind, sei es ein Erwach­
sener, w ird  zuerst m it der Oberflächenstruktur konfrontiert: W örtern 
in syntaktischer Kom binatorik. W ir nehmen sie als Ausgangspunkt 
unserer Betrachtungen. D ie Rolle der Lexik in  der Sprache tr it t  bei 
diesem Ausgangspunkt in ein anderes Licht als durch die „orthodoxe“ 
Theorie der G T-G ram m atik. D aß  m an auch die Perform anz m ehr als 
früher untersuchen muß, geht schon aus der einfachen Überlegung her­
vor, daß m an ja  ohne eine „Theorie der Perform anz“22 die „Intu ition  
des muttersprachlichen Sprechers“ -  eine sehr wichtige Komponente 
der G T-G ram m atik -  nicht fassen kann. Diese G ram m atik sieht aber 
die Untersuchung der Perform anz nicht vor.
1.3.4 W ir betrachten das Passiv im Deutschen und Schwedischen vor­
wiegend vom Standpunkt der Differenzen aus. Die Voraussetzungen, 
gerade diese Systeme zu vergleichen, sind lau t 1.2 gegeben; der Satz (1) 
zeigte form ale syntaktische Äquivalenz. D er Zweck der Darstellung, 
nicht übereinstimmende Strukturen zu bestimmen, kann, um noch 
einen Aspekt derartiger A rbeit hervorzuheben, praktische Resultate 
fü r Sprachkontaktforschung bringen. Gerade derartige Fälle können 
zu norm - und variantenfrem den interlingualen Identifikationen führen 
und im Lernprozeß spezifische Schwierigkeiten verursachen.
2. Z um  Begriff „Passiv“. Umgrenzung des Feldes
2.1. Als Passiv sehe ich im Deutschen und im Schwedischen eine G röße
an, die es ermöglicht, in der G ram m atik gewisse Klassen von Sätzen
21 Langenbruch, a . a . O ., S. 75 f. Z u r kom m unika tiven  F unk tion  der W ortfo lge 
s. neuerdings K irkw ood , H e n ry  W ., A spects o f W ord  O rd e r  and  its  C om m uni- 
cative  F unction  in  English  and  G erm an, in : JL  5, 1969, S. 85-107.
22 A khm anova  u n d  M ikae l’an , a. a . O ., S. 103.
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nach folgenden syntaktischen und semantischen M erkmalen zu spezi­
fizieren:
1. Die Verbalfügung besteht im Deutschen aus werden/sein  +  Part. II;  
im Schwedischen aus dem M orphem {s }, das dem Verb angefügt wird, 
oder aus den Entsprechungen von werden!sein : bliva/vara  +  Part. U P  
Zur D istribution der schwedischen Fügungen s. 2.1.1.1.
2. Das Subjekt ist nicht der A ktor der durch das Prädikatsverb iden­
tifizierbaren Aktion. D er Satz w ird dom iniert durch diese Subjekt- 
Prädikat-R elationskonstante. W ir nennen sie [-A kt].
3. Die optionale Agensangabe ist in beiden Sprachen eine N om inal­
phrase, gewöhnlich eingeleitet durch von -  av; durch -  genom; (m it -  
med). Die O ptionalitä t (auch usuelle An- oder Abwesenheit der Agens­
angabe in gewissen Kontexten) ist ein sehr wichtiges Charakteristikum  
des Passivs.
Vgl.
(4) Er aß -  (*) Es wurde von ihm gegessen -  Es wurde gegessen.
2.1.1 Zu den einzelnen Punkten sind folgende Feststellungen not­
wendig. Es w ird  nur das Vorgangspassiv betrachtet.
2.1.1.1 D ie Polym orphie des schwedischen Passivs ist nicht m it einer 
K om m utierbarkeit in beliebigen Kontexten verbunden.
Dem deutschen Satz
(5) Der Brief wurde mit Tinte geschrieben 
entsprechen im Schwedischen zwei Möglichkeiten:
(6) Brevet skrevs med bläck
(7) Brevet blev skrivet med bläck
Bei diesen fakultativen V arianten können w ir nicht von Bedeutungs- 
gleidiheit reden, obwohl sie sich auf den gleichen Sachverhalt beziehen. 
K onnotativ  w ird in (7) das M erkm al [ +  Resultat] aktuell, was bei (6) 
nicht der Fall zu sein braucht.24 Die konnotative Extension der Be­
deutung w ird in der generativen Semantik nicht erfaßt. Folgendem 
deutschen Satz entspricht aber nur eine schwedische Möglichkeit, und 
zw ar sP:
23 H ie r  als iP  un d  bV bezeichnet.
24 Z u r K o n n o ta tio n  und  D en o ta tio n  s. C arro ll, Jo h n  B., L anguage and  T hought, 
E nglew ood Cliffs 1964, S. 40, un d  H ö rm an n , H an s, Psychologie der Sprache, H e i­
delberg 1967, 205.
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(8) Der Brief wird mit Tinte geschrieben
(9) Brevet skrivs med bläck
Ein bP  w ürde auf die Z ukunft gerichtet sein. D er Unterschied zwischen 
den beiden Passiva zeigt sich am deutlichsten im  Präsens
(10) Han älskas
uppskattas av alla
(11) H an blir älskad
uppskattad av alla
er wird von allen
geliebt 
geschätzt
(10) betont einen Prozeß in der Gegenwart, (11) hat eine Zeitbezugs­
richtung in die Zukunft.
2.1.1.2 D ie Relation [-A kt] führt gegenüber der Subjekt-Prädikat- 
Relation im aktiven Satz zur Frage der veränderten D istribution der 
Fügungspotenz bei usuell transitiven Verben.25 Dem Satz:
(12) Peter wurde
verletzt
vertreten
betrogen
steht im A ktiv  ein Satz m it obligatorischem O bjekt gegenüber (in 
situationskontextfreier Prägung)
(13) Paul
verletzte
vertritt
betrog
Peter
Die Relation [-A kt] ist eine Voraussetzung für die in Punkt 3 d ar­
gelegte O ptionalitä t des Agens und bildet eine form ale Möglichkeit, 
im Deutschen homonyme Sätze in bezug auf A ktiv-Passiv zu un ter­
scheiden. Zu lexikalischen Restriktionen s. 2.1.2.
(14) Peter wird vertreten
(15) Peter wird begraben
Die beiden Sätze können nur im Passiv sein, weil in einem aktivischen 
Satz hier sowohl die Subjekt- als auch die Objektstelle besetzt sein 
m üßte (vgl. aber auch 4.2.2).
Schon H . C. von der Gabelenz ha t vor hundert Jahren das Passiv in 
folgender Weise charakterisiert: „Das Passivum bezeichnen w ir daher 
als eine Form des Verbum, durch welche das Subjekt als von der
25 Z u r F ügungspotenz (V alenz), s. A dm oni, W ., a . a. O ., S. 82 f. u n d  B rinkm ann ,
H ennig , D ie  deutsche Sprache, G esta lt und  Leistung, D üsse ldo rf 1962, S. 223 lf.
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rH andlung eines Anderen betroffen dargestellt w ird. Diese A rt der 
Darstellung entspricht notwendig der A rt der Auffassung, dem Ge­
sichtspunkt, von welchem aus der Sprecher die H andlung betrachtet, 
die H andlung selbst bleibt dieselbe, ob ich sie activisch oder passivisch 
ausdrücke.“26
2.1.1.3 Die O ptionalitä t der Agensangabe ist so zu verstehen, daß es 
theoretisch möglich ist, bei jedem Satz ein Agens zu realisieren. In  
manchen Fällen, bedingt durch die S truk tur des Verballexems, ist sie 
obligatorisch (feste Verbindungen usw.).
(16) Der Lehrer trat ein, gefolgt von  seinen Schülern
(17) Huset ägdes a v  ett äldre par
(wörtlich:) Das Haus wurde von einem alten Paar besessen
D er Agens ist auch notwendig bei Verben m it übertragener Bedeutung, 
da dieser den Verbalinhalt differenziert:
(18) Sie wurde (von X ) überfallen -  sie wurde von heftigen Schmer­
zen überfallen
Die Möglichkeit zur V ariation, also einer Satzfügung m it oder ohne 
Agens, setzt die Einbeziehung der Sprechsituation, der kom m unika­
tiven Relation zwischen Sprecher und H örer voraus. D ie Nichtangabe 
erfolgt durch a) N icht-W ollen (verschiedene Gründe, Takt, Unwichtig­
keit), b) N icht-Können (Unkenntnis, keine Informationsmöglichkeit).27
2.1.2 Alle drei Bedingungen müssen erfüllt sein. Außerdem  sind 
lexikalisch-semantische Restriktionen zu beachten, sonst w äre auch 
folgender Satz passivisch
(19) Peter wird das Buch von mir bekommen.
D er Satz erfüllt die Bedingungen und stimmt form al genau überein m it
(20) Peter wird das Buch von mir gegeben.
D er Satz (19) ist aber nicht passivisch, weil w ir keine Möglichkeit 
haben, eine Aktiventsprechung zu bilden, vgl.
(21) * Ich bekomme Peter das Buch.
(22) Ich gebe Peter das Buch.
28 In :  Ü ber das Passivum . E ine sp rad iverg le id iende  A bhandlung , in : A bh. d. sädis. 
Ges. d . W iss.; p h il.-h is t. K lasse I I I ,  1861, S. 455.
27 Zu stilistischen Fragen  s. die aufschlußreiche A rb e it von  Veiser, P ., D ie  s tilis ti­
schen W erte des Passivs, D iss. B onn 1949 (M asch.).
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Die Möglichkeit, A ktivtransform ationen vorzunehmen, sehe ich als ein 
methodisches M ittel an, Passiv zu erkennen, betone aber, daß das nur 
eines von mehreren M itteln ist und nur bei transitiven Verben am 
konsequentesten zu gebrauchen ist.28
2.1.2.1 W ir haben gesehen, daß es nicht genügt, das Passiv nur durch 
form ale K riterien zu bestimmen, wie öfters dargelegt w orden ist.29 
Die Scheu vor der Einbeziehung semantischer Gesichtspunkte w ürde 
bei dieser Frage zur Folge haben, daß man passivische Sätze nicht 
erkennen kann, und auch nicht die Bedingungen fü r die Möglichkeit, 
Passiv zu bilden, erfaß t -  und ebensowenig sein Verhältnis zum A ktiv. 
W arum  kann tro tz  form aler Voraussetzung bei einem Satz m it kosten  
keine Passivtransform ation vorgenommen werden? Weil folgende Be­
dingung nicht erfü llt ist:
„N ur wenn die Agensgröße ein persönliches oder als persönlich vor­
gestelltes Wesen bezeichnet, das in irgendeiner Weise bewußten Anteil 
an dem durch das Verb ausgedrückten Geschehen hat, kann ein Passiv 
gebildet w erden“30 (vgl. 2.1 P unkt 2).
3. Das Passiv im  Schwedischen
3.1 W ir gehen von e i n e m  M odell aus, dem in der Definition (2.1) 
dargelegten, und geben zuerst einige Erläuterungen zum schwedischen 
Passiv, wobei sich auch gleichzeitig K onfrontationen m it dem D eut­
schen ergeben.31 Die Frage der syntaktischen Synonymik, eine Betrach­
28 D ie  verschiedenen, sich o ft w idersprechenden A rgum en ta tionen  über A k tiv -P as- 
siv-B eziehungen w erden  von  S v artv ik , J an , O n  Voice in the  English V erb, The 
H ague  1966, S. 3 zusam m engefaß t un d  sind  au d i vo n  L yons, Jo h n , In tro d u c tio n  
to  T heore tica l L inguistics, C am bridge 1968, S. 376, e rö r te r t w orden .
29 S. B rinker, K laus, Z um  P rob lem  der angeblich passivnahen  R eflex ivkonstruk tio ­
nen in  der deutschen G egenw artssprache, in : M uttersprache 79, 1969, S. 2.
30 S tarke, G ün ter, K onkurrierende  syntaktische K o n stru k tio n en  in  der deutschen 
Sprache der G egenw art, in : Z f. fü r  P hon ., Sprachwiss. u. K om m .forschung 22, 
1969, S. 44.
31 F ü r das D eutsche liegen verschiedene B eschreibungen d e r passivischen S a tz typen  
vo r. A ußer den  einschlägigen H andbüchern  möchte ich a u f  R enid te, H o rs t, D as 
neuhochdeutsche P assiv , in : Z fd P h  76, 1957, S. 307-317, B rinkm ann , a. a. O ., und  
W eisgerber, Leo, D ie W elt im „P assiv“, in : D ie  W issenschaft vo n  deutscher Sprache 
u n d  D ichtung, hrsg. vo n  S. G utenb runner, H . M oser, W . R ehm , H . R u p p , S tu tt­
g a rt 1963, S. 25 -59 , hinw eisen , fe rn e r au f H a rtu n g , W ., D ie Passiv transfo rm ationen  
im  Deutschen =  S tu d ia  G ram m atica  I, B erlin  1962. F ü r das Schwedische is t die 
Lage ungünstiger; es g ib t keine m oderne schwedische G ram m atik  u nd  über das 
Passiv  im heutigen  Schwedisch lieg t keine system atische S tudie v o r. O ber das sP 
in  der gesprochenen Sprache h a t  H o lm  (A nm . 34) gehandelt. E inzelfragen  w erden
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tung der passivnahen K onstruktionen -  kann aus Raum gründen nicht 
behandelt werden.
3.2 Im  Schwedischen w ird  beim sP das {s} unter Beachtung gewisser 
morphophonemischer Regeln an Infinitiv, Präsens, Im perfekt und Su- 
pinum angefügt.32 Das sP w ird von den ca. 30 D eponentia durch die 
in 2.1 P unkt 2, 3 dargelegten M erkmale der Relationskonstante [-A kt] 
und die optionale Agensangabe funktional unterschieden:
(23) H an hoppas -  er hofft
(Inf. hoppas), Agensangabe nicht möglich
(24) Han kallas -  er wird gerufen 
(Inf. kalla), Agensangabe möglich
3.3 Beim bP sind morphologische Oppositionen beim Part. I I  zu 
beachten: in bezug auf a) Singular : P lural und b) N eutrum  : N icht­
neutrum  der 3. Pers. Das P art. I I  folgt der Adjektivflexion und kon­
gruiert m it dem Subjekt.
(25) Jag blir kallad -  ich werde gerufen 
vi blir kallade -  wir werden gerufen
(26) D et blir frägat -  es wird gefragt 
han, hon blir frägad -  er, sie wird gefragt
Die Kongruenzflexion des Partizips ist obligatorisch und richtet sich 
nach Numerus und Genus des Subjekts; im Deutschen ist das Partiz ip  
diesen Kongruenzregeln nicht unterw orfen, hier besteht jedoch beim 
Verb die Numeruskongruenz.
3.4 Oben (2.1.1.1) w urde auf die verschiedene, von den Tempora 
abhängige Verwendung der beiden schwedischen Passivbildungen hin­
gewiesen.
3.4.1 In  den Vergangenheitstempora scheint o ft nur ein Register- oder 
Idiolektunterschied die W ahl zu bestimmen. Das sP gehört vor allem 
der Schriftsprache an,33 findet sich aber, wie Holm s Untersuchungen
beleuchtet u. a. von  W ellander (A nm . 33), K örner, R udo lv , O b jek te t. E n  Studie 
i an aly tisk  syn tax , in : N u tid ssvenska, S tockholm  1964, S. 43 -150 ; Ä kerm alm , A ke, 
M odern Svenska. S p rak - och S ti lf  r ig o r ,  L und  1966.
32 So t r i t t  T ilgung von  r/s im  Präsens e in : kö p er  (P räsens von  „kaufen* fü r  alle 
Personen) -  köpes. In  d e r  U m gangssprache kom m en  w eitere  T ilgungen  v o r :  s ta tt 
köpes  is t köps  üblich. -  D as Sup inum  w ird  vom  P a rt. II  g eb ilde t u n d  w ird  im  
G egensatz zu  diesem nicht gebeugt.
33 Beckman, N a tan ae l, Svensk sp rak lära , S tockholm  1952 (1935), S. 158; W ellander, 
E rik , R ik tig  svenska, S tockholm  1955, S. 44.
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über die gesprochene Sprache zeigen, auch in der Umgangssprache und 
in den D ialekten.34
Einer eingehenderen Untersuchung muß es überlassen bleiben, die 
Unterschiede und vor allem die Verwendungssphären der beiden Pas­
sivformationen im heutigen Schwedisch darzulegen. D ie Tatsache, daß 
das sP bevorzugt w ird, hängt zweifelsohne m it sprachökonomischen 
G ründen zusammen: die Umschreibung und die Kongruenzflexion blei­
ben hier aus. Es könnten aber auch A ktionsartfaktoren wirksam  sein. 
Schwedische H andbücher stellen gewöhnlich fest, daß das sP den V or­
gang betont, die periphrastische Umschreibung das Resultat, ohne 
jedoch auf die A ktionsart des Verbs einzugehen.
Diese Feststellung geht auch aus den Sätzen (6), (7) hervor; man 
könnte daher annehmen, daß nichtdurative Verben das bP  bevor­
zugen. Allerdings werden auch bei usuell nichtdurativen Verben beide 
Verwendungsweisen von Inform anten als kommutabel angesehen.
(27) H an erbjöds högre lön Man bot ihm höheres Gehalt an
(28) H an blev erbjuden högre lön
(wörtlich: Er wurde höheres Gehalt angeboten)
U nd in manchen Fällen w ird bei diesen Verben sogar die s-Form be­
vorzugt:
(29) Pengarna hittades av grannen
Das Geld wurde vom Nachbarn gefunden.
3.4.2 Sprachinterne Gründe können wirksam  sein: das bP w ird bei 
Deponentia bevorzugt, um H om onym ie zu vermeiden.
(30) K om a stangades D ie Kühe stießen sich
(31) K om a belv(o) stangade D ie Kühe wurden gestoßen
3.4.3 Ein semantischer Unterschied zwischen dem sP und dem bP  zeigt 
sich im linguistischen K ontext35 m it gewissen M odalverben, und zw ar 
in dem semantischen M erkmalkomplex der Verbalaussage, den w ir als 
Intensität bezeichnen.
3.4.3.1 Skall „sollen“ +  sP im pliziert einen Wunsch oder eine For­
derung des Sprechers, wobei die Sprechsituation die N uancen auf der 
Skala W unsch-Forderung bestimmt.
34 H o lm , G östa, O m  s-passivum  i svenskt ta ls p r lk ,  in : Svenskt ta lsp räk , hrsg . v. 
G. H o lm , Stockholm  1967, S. 208 f.
85 Zu dem  Begriff „linguistischer K o n tex t“ s. O ksaar, Eis, Semantische Studien  im 
Sinnbereich der Schnelligkeit, S tockholm  1958, S. 47.
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r(32) Brevet skall skickas med flyg
Der Brief soll per Flug geschickt werden
3.4.3.2 Skall +  bP  im pliziert eine Versicherung, ein Versprechen
(33) Brevet skall bli skickat med flyg
Im  Deutschen muß eine Substitution des M odalverbs vorgenommen 
werden (z. B. w ird  s ta tt soll), für eine semantische Entsprechung ist 
jedoch auch ein kontextueller Zusatz erforderlich (etw a: ganz be­
stim m t).
Diese Fälle36 zeigen, daß die Verwendung der einen oder anderen 
Variante nicht nur von der Sehweise des Sprechers, sondern auch von 
der Rollenverteilung Sprecher-H örer in der Sprechsituation abhängt. 
Es ergibt sich die Möglichkeit, durch skall +  sP oder bP  in einer 
Sprechsituation die Rollen des Forderungstellers und -empfängers zu 
identifizieren.
3.4.4 Bei der unpersönlichen K onstruktion m it det (dem deutschen es 
entsprechend) ist nur das sP möglich. D et „es“ hat aber keine P latz­
halterfunktion wie im Deutschen, sondern ist in jeder Stellung obliga­
torisch.
(34) D et skjuts ute Es wird draußen geschossen.
(35) Var skjuts det? Wo wird geschossen?
(36) Här skjuts det. H ier wird geschossen.
(37) H an visste, att det skjuts ute. Er wußte, daß draußen
geschossen wird.
3.5 Zusammenfassend können w ir feststellen: die morphologische und 
die syntaktische Form ation des Vorgangspassivs im Schwedischen stel­
len eine semantische Differenzierungsmöglichkeit dar, die durch die 
deutsche syntaktische Passivform ation nicht gegeben ist.
3.6 Folgendes Beispiel beleuchtet den Unterschied des sP gegenüber 
dem Zustandspassiv, der dem deutschen Zustandspassiv in der gleichen 
Symmetrie gegenübersteht wie das bP.
A uf einem Schiff fielen m ir zwei A rten von Verbotsschildern in vier 
Sprachen auf. In der K ajüte die erste:
36 V on ska ll in anderen  inhaltlichen  F un k tio n en  w ird  h ie r abgesehen, s. dazu  
H am m ar, E lisabeth , Schwedische G ram m atik  fü r  D eutschsprachige, Stockholm  1958, 
S. 145.
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(38) Rökning i bädd förbjudes 
Rauchen im Bett verboten 
Tupakointi vuoteessa kielletty 
N o  smoking in bed
Ü berall sonst die zweite:
(39) Rökning förbjuden  (är förbjuden)
Raudien verboten
Tupakointi kielletty  
N o  smoking
N u r das Schwedische hatte zwei verschiedene Formen. Die erste 
V ariante w ird  allgemein als nachdrücklicher empfunden. In terpreta­
tion: Satz (38) aktuelle Verbform, Gegenwartsbezogenheit, dadurch 
dynamisch gegenüber (39), w o die potentielle Zugehörigkeit des Part. 
I I  zum Verbal- und Nominalbereich eher eine statische Komponente 
zu verm itteln scheint.
4. Differenzen zwischen dem Deutschen und dem Schwedischen
Von dem form al äquivalenten G rundm odell, das w ir als Ausgangs­
punkt unserer Definition fü r Passiv in beiden Sprachen gewählt haben, 
gibt es Abweichungen.
4.1 Lexikalisch-semantische Restriktionen. Es w urde oben (2.1.2) ge­
zeigt, daß bekommen  in unser Passivmodell nicht paßte. G ibt es andere 
derartige Verben, und wie verhalten sich die schwedischen E nt­
sprechungen?
4.1.1 Im  Deutschen gibt es eine G ruppe von transitiven Verben -  
hierher gehört auch bekommen  die kein Passiv haben. U nter ihnen 
fällt die sog. haben-Perspektive auf. Brinkm ann stellt bei haben, be­
kom m en, erhalten (kriegen), besitzen  folgendes fest: „Das gemeinsame 
grammatische M erkmal dieser Verben, die sich um ,haben' sammeln, 
ist, daß sie einen A kkusativ fordern, der nicht subjektsfähig i s t . .  .“37
4.1.2 Im  Schwedischen fällt auf, daß aus diesem Felde die Entspre­
chungen zu bekommen  und besitzen, die Verben fä  (auch erhalten) und 
äga, in gewissen Kontexten passivfähig sind. Es kom m t nur das sP 
in Frage.
37 D ie  haben-P ersp ek tiv e  im  Deutschen, in : Sprache, Schlüssel z u r  W elt. Festschrift 
fü r  Leo W eisgerber, hrsg. vo n  H e lm u t G ipper, D üsse ldo rf 1959, S. 183. Z u  den 
n icht passiv fäh igen  V erben s. auch W eisgerber, a . a . O ., S. 47, u n d  H elb ig , G er­
h a rd , Zum  Problem  d e r G enera  des Verbs in d e r deutschen G egenw artssprache, in: 
Deutsch als Frem dsprache 5, 1968, S. 137.
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(40) Pengarna fäs i kassan * Das Geld wird in der Kasse
bekommen
Estn. Raha saadakse kassast
(41) Här fas ingenting * Hier wird nidits bekommen
Estn. Siin ei saada midagi
(42) Dessa skor fäs överallt * Diese Schuhe werden überall
bekommen 
Estn. N eid  kingi saadakse igalt poolt
In  all den Fällen entspricht dem sP am nächsten die deutsche K on­
struktion sein +  In f.:  ist zu  haben, bekommen  und zeigt somit andere 
semantische Selektionsregeln (vgl. unten 5.4). Zu äga s. Satz 17.
4.1.3 Ein Vergleich m it dem Estnischen -  um eine nichtindoeuropäische 
Sprache heranzuziehen, in der das Passiv ebenso durch die [-A kt] 
Relationskonstante gekennzeichnet ist -  zeigt, daß die Entsprechung 
für fä  und bekommen, estn. saama, ebenso passivfähig ist. Es kommt 
semantisch gesehen auf die A rt an, in der das Subjekt des jeweiligen 
Verbs als tatsächlicher A ktor, als an der Realisierung der V erbal­
handlung beteiligt, gedacht w ird (im A ktiv); hier ist also das Schwe­
dische mehr prozeßzugew andt als das Deutsche.
4.1.3.1 Auch soziolinguistische G ründe können vorliegen. W ir finden 
das Passiv von fä  vorwiegend in kom m unikativ-habituellen Modellen 
der Sprechsituation, in denen das Deutsche die persönliche Anrede ver­
wendet, das Schwedische sie vermeidet (ni gilt vielfach noch als un­
höflich, die Anrede in der 3. Person m it Nam e, T itel oder „mein H e rr“ 
usw. als zu umständlich). In  der Sprache der Verwaltung, in der 
Sprache außerhalb der engeren G ruppen führt dies zum  verbreiteten 
Gebraudi des Passivs. Die Kellnerin fragt
(43) önskas Kaffe Wird Kaffee gewünscht?
-  ein Situationskontext, in dem die Verwendung des Vorgangspassivs 
im Deutschen nicht üblich ist.
4.2 Semantisch-syntaktische M erkmale bestimmen die lexikalische Re­
striktion in bezug auf das Passiv beim Typus kennenlernen  -  lära 
känna.
4.2.1 In  der schwedischen norm ativen G ram m atik w ird  hier vom 
Passiv abgeraten aus dem einfachen Grunde, weil darüber Unsicherheit 
herrscht, zu welchem W ort {s} gehört.38 N ur das sP kom m t in Frage.
38 W ellander, a. a. O ., S. 292.
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(44) Tobaken lärdes känna (*) Der Tabak wurde in Europa 
(oder: lärde kännas) i im 17. Jahrhundert kennengelernt 
Europa pä 1600-talet
Das W ort w ürde durch lärde kännas in das M uster der M odalverben 
kommen (skall skickas); gerade durch dieses w ird aber die Unsicherheit 
gegenüber lärdes känna  deutlich.
4.2.2 Im  Deutschen scheint hier das Passiv nur bei einem Subjekt m it 
dem M erkmal [-belebt] möglich zu sein.
(45) D ie Akten wurden von mir kennengelernt.
(46) Italien wurde im letzten Sommer von vielen Touristen kennen­
gelernt.
(47) * Er wurde von mir kennengelernt, vgl. Aktiv:
Ich lernte ihn kennen.
Die Selektionsbeschränkungen für die Kom binierbarkeit der Lexeme 
scheinen aber noch weitere Kategorien zu erfassen. Die semantische 
S truktur des W ortes setzt folgende Bedingungen für die Zahl und Be­
schaffenheit der m it ihm verbundenen Subjekte und Objekte voraus:
a) Das Agens ist obligatorisch. Die ganze semantische Fügungspotenz 
des Verbs muß auch im Passiv sichtbar sein.
b) Das Subjekt soll möglichst im PI. stehen oder ein Kollektivum  oder 
A bstraktum  sein. Dieselben K riterien scheinen auch beim Agens be­
vorzugt zu sein. Eine Befragung von 30 H am burger Studenten zeigte, 
daß Sätze m it diesen Eigenschaften m it der geringsten Ablehnungs­
quote akzeptiert wurden, z.B .
(48) Diese seltsame Schwierigkeit wurde von der Klasse erst unlängst 
kennengelernt.
Es fiel dabei auch auf, daß Sätze mit verschiedenen Adverbialen akzep­
tabler w aren als ohne.
Die oben erwähnten K riterien scheinen auch bei anderen Verben, wo 
Passiv nicht üblich ist, dieses zu begünstigen: wissen, wollen.
(49) Das ist von vielen
gewußt
gewollt worden
4.3 Ein anderer Typus zeigt sich als M erkm aländerung beim Verb. Er 
ist in beiden Sprachen zu finden. Beim Verb überraschen, schw. över- 
raska scheint im Passiv eine inhaltliche Spezifizierung im pejorativen 
Sinne zu dominieren: „überraschen bei etwas Unangenehmem, er­
tappen“.
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(50) Er wurde von Peter überrascht.
(51) Han överraskades av Peter.
(52) He was surprised by Peter.
Es könnte sich hier um ein tabou de sentiment handeln, überraschen 
statt ertappen. D erartige Fälle m üßten eingehender untersucht werden, 
um die Dominanz dieser Inhaltselemente im Passiv zu verfolgen. Auch 
im Schwedischen und Englischen ist überraschen hier mehr caught in 
the act als given a surprise. Im  Passiv scheint m an häufiger -  wie 
Inform antenbefragungen zeigen -  die Frage wobei? in bezug auf 
überraschen zu stellen, im A ktiv  überwiegend w om it?
4.3.1 Von dem Gebrauch m it einem im A ktiv  ungewöhnlichen Inhalt 
zeugen auch folgende Fälle im Englischen und Schwedischen. H ave  „be 
in possession of, ow n“ w ird im Passiv m it dem Inhalt „take possession 
of, get, obtain“ verwendet.
(53) Taxis can be had anywhere outside the station.39
Durch das Passiv w ird  ein Aktionsartenwechsel gegenüber dem A ktiv 
bew irkt: be in possession o f (durativ) : take possession o f (nicht­
durativ). Dasselbe zeigt sich im Schwedischen:
(54) A ktiv H an saknade Es fehlte ihm
pengar (Zustand) an Geld
(55) Passiv Pengar(na) saknades Es fehlte ihm das Geld =
av honom (Inchoativ) er entdeckte, daß er
kein Geld hatte
Satz (54) im pliziert außerdem einen allgemeinen Zustand, (55) einen 
konkreten Fall, wobei das Subjekt häufig in bestimmter Form erscheint.
4.4 V arianten zu den Ausgangsmodellen
4.4.1 Für das Deutsche gilt, daß nur die intransitiven Verben passiv­
fähig sind, die ein Subjekt m it dem semantischen M erkm al [ +  belebt] 
haben. Sie können ein sog. unpersönliches Passiv bilden.40
(56) Es wurde dem Vater gedankt -  Dem Vater wurde gedankt; 
aber nicht
39 S v artv ik , a. a . O ., S. 165, F n ., H . A . G leason, J r .,  L inguistics and  English 
G ram m ar, N ew  Y o rk  1965, S. 308, s te llt fest „This m eaning is unusual in  non­
passiv  sentences, b u t does occasionally  occur“ . Vgl. auch Jespersen , O tto , The 
Ph ilosophy  o f G ram m ar, L ondon  1924, S. 168.
40 D u den-G ram m atik , § 845. Z u r D iskussion der Frage des unpersönlichen Passivs 
im D eutschen s. H elb ig , a . a. O ., S. 133 f., A dm oni, a. a. O ., S. 180.
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(57) * Der Vater wurde gedankt.
Die Tendenz, ein persönliches Subjekt im passiven Satz zu haben, 
zeigt sich im Deutschen in dem folgenden Fall, der von der Duden- 
G ram m atik „noch nicht als korrek t“ bezeichnet w ird :41
(58) D ie Kinder wurden mit vielen Geschenken beschert.
Obwohl die E rklärung lautet, daß eine Transitivierung des aktiven 
Verbs zugrunde liegt, steht fest, daß dadurch ein neues M uster gegeben 
ist. D aß  das System ins Schwanken geraten ist, zeigt auch das Verb
fo lgen :
(59) D ie Suffixe . . .  werden in der Regel von einer Flexionssilbe ge­
folgt
4.4.2 Die schwedische K onvention sieht vor, daß bei zwei Objekten das 
Sachobjekt im aktiven Satz dem Personenobjekt folgt und im Passiv­
satz die umgekehrte Folge herrscht:
(60) A ktiv Modern gav honom Die Mutter gab ihm das
pengarna Geld
(61) Passiv(a) Pengarna gavs Das Geld wurde ihm von der
honom av modern Mutter gegeben
Diese K onvention ist im Schwanken. Es ist im Schwedischen auch 
möglich, passivische Sätze zu bilden, in denen das Subjekt m it dem 
Personen-Objekt des entsprechenden aktiven Satzes identisch ist. Diese 
Verwendung w ird immer frequenter.
(b) Han gavs pengarna av modern
(62) H on  vägrades tillträde Der Zutritt wurde 
Tillträde vägrades henne  ihr verweigert
Wie im Englischen, so ist auch hier -  da es im Schwedischen keine 
Kasusunterschiede gibt -  die Möglichkeit gegeben, das für die Kom­
m unikation Wichtige in die Subjektstellung zu bringen. W ellander ist 
der Ansicht, daß dieser Typus alle Aussichten hätte, der gebräuch­
lichere zu werden, weil die Bezeichnung der Person öfter als die einer 
Sache den Ausgangspunkt eines Satzes bildet.42 W ir haben keinen 
Anlaß, über diese Prognose eine abweichende Meinung zu haben, es 
fehlt jedoch eine Statistik über die Besetzbarkeit der Anfangsstellung
41 § 850.
42 W ellander, a. a. O ., S. 296.
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des Satzes im Schwedischen, und w ir müssen auch nach anderen E r­
klärungen suchen. Eine gute E rklärung gibt H . C. von der Gabelentz 
in bezug auf englisches M aterial: she was generally spoken o f w ith  
esteem. „D er G rund, weshalb hier das im D ativ  stehende Object zum 
Subject des Passivs erhoben w ird, liegt ohne Zweifel darin, daß das­
selbe auch hier dem Sinne nach das wahre O bject der im Activum 
liegenden H andlung ist wie in dem Satze: ich biete dem  Feind das 
Leben an, nicht das Leben, sondern der Feind das eigentliche Object 
der H andlung ist.“43
Schon A dolf Noreen h a t aber darauf hingewiesen, daß der Typus han 
serverades kaffe  m it dem Personensubjekt an erster Stelle s ta tt kaffe 
serverades honom, durch veraltete sprachpflegerische Ansichten zurück­
gedrängt worden sei. Dies w ürde aber nicht nur dem allgemeinen 
Gebrauch widersprechen, sondern auch sprachpsychologisch unm otiviert 
sein.44 Wenn dieses Modell, wie aus zahlreichen Beispielen Noreens 
hervorgeht, auch um die Jahrhundertw ende produktiv  w ar, durch die 
Gram m atiken jedoch bekäm pft wurde, so daß es je tzt als ein neuer 
Typus von Passiv wieder beobachtet w ird, dann geht daraus hervor, 
daß es dem anderen M odell gegenüber gewisse rationelle Vorzüge hat. 
Gewiß sind diese auch psycholinguistisch zu begründen. N oreen sieht 
es als eine natürliche Tendenz in der Sprache an, daß eine Personen­
bezeichnung, die ja m it einer gewissen A ktiv ität verbunden ist, am 
besten geeignet sei, die Rolle des Subjekts zu spielen.45 
Sprachökonomische G ründe sind aber zweifelsohne maßgebend. Der 
Vorteil dieses schwedischen Modells liegt in der Möglichkeit, lineare 
Abläufe mehrerer Sätze unter Beibehaltung des Subjekts zu verbinden. 
Die erste Stelle kann besetzt werden, und das folgende kann dann 
sowohl im A ktiv als auch im Passiv gestaltet werden.
(63) Han gick tili skräddaren, blev Er ging zum Schneider, ihm 
tagen matt pa och hämtade sin wurde Maß genommen und er 
kostym nästa dag holte seinen Anzug am nächsten
Tag ab.
Im Schwedischen w ird das Subjekt nur einmal gesetzt, im Deutschen 
dreimal.
«  A. a . O ., S. 543.
44 V ä rt S p räk  5, L u n d  1904, S. 591, „i gängse o tv u n g e t s p rä k b ru k “ .
45 A. a. O ., S. 591, vgl. auch W ellander, a. a. O ., S. 296.
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Im  Satz (63) w urde dieses P rinzip an einer anderen K onstruktion 
(Präpositionsadverbial) beleuchtet, einem Typus, der dem Englischen 
he was taken notice o f entspricht. Auch der Typus ohne O bjekt
(64) H an skrattades at Man lachte über ihn
ist im heutigen Schwedisch produktiv , die Sprachpflege jedoch rä t von 
den beiden K onstruktionstypen ab, obwohl m an ihnen wegen ihrer 
Geschmeidigkeit eine gewisse Berechtigung nicht abspricht.46 Sowohl 
im Englischen als auch im Schwedischen überwiegen hier Sätze ohne 
Agens.
Im  Deutschen steht dem schwedischen und englischen Modell m it dem 
Personensubjekt s ta tt Sachsubjekt an erster Stelle die Konstruktion 
am nächsten, die, besonders in der Umgangssprache, durch bekommen, 
erhalten, kriegen +  P art. I I  realisiert w ird :47
(65) Er bekam das Buch geschenkt.
Die in H ilfsverbfunktion verwendeten Verben sind inhaltlich jedoch 
nicht so neutralisiert wie werden.
4.3.3 Die hier erwähnten schwedischen und englischen Passivform a­
tionen geben uns Anlaß, auf einen Aspekt hinzuweisen, der das Ver­
hältnis zwischen A ktiv und Passiv beleuchtet. Hendriksen ha t m it 
vielen Beispielen gezeigt, daß „the passive constitutes as if it were the 
intransitive aspect of the transitive verb“ .48 Vgl. (61) hon vägrades 
tillträde - hon kom  inte in.
5. Passiv im  Schwedischen, Nicht-Passiv im  Deutschen 
W ir erörtern nun einige weitere Fälle (vgl. 4.1.2), die davon zeugen, 
daß dem Passiv im Schwedischen ein größerer Verwendungsbereich 
zukom mt als im Deutschen.
5.1 Dem schwedischen Passiv entspricht in agensfreien Sätzen eine 
deutsche Reflexivkonstruktion.
(66) Dörren öppnades D ie Tür öffnete sich
H ier kom m t das sP in Frage, w ährend das bP im Deutschen als nähere 
Entsprechung ein Passiv hat:
(67) Dörren blev öppnad Die Tür wurde geöffnet
46 W ellander, a . a . O ., S. 302.
47 Vgl. B rinkm ann , a. a . O ., S. 280, A dm oni, a . a . O ., S. 183, S ü tterlin , L ., D ie 
deutsche Sprache der G egenw art, 3. A ufl. Leipzig  1910, S. 271.
48 H en d rik sen , H an s, T he A ctive  and  th e  Passive, in : U U A  1948: 13, S. 72.
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Die Reflexivnähe der schwedischen Konstruktion (66) ergibt sich durch 
die Möglichkeit, hier ohne weiteres eine U m w andlung öppnades >  öpp- 
nade «g49 vorzunehmen und auch den Zusatz av sig själv „von selbst“ 
zu gebrauchen, w ährend das bei (67) nicht möglich ist.
(68) * Dörren blev öppnad av sig själv
Diese Opposition, die auch in folgenden Sätzen deutlich ist, w ird in 
anderen Kontexten eliminiert, s. oben Satz 6, 7.
(69) Deras ögon fylldes med tärar Ihre Augen füllten sich
=  fyllde sig mit Tränen
(70) Deras ögon blev fyllda Ihre Augen wurden mit
med tarar Tränen gefüllt
Diese Konstruktion, wenn überhaupt gebräuchlich, w ürde darauf hin- 
weisen, daß die Tränen von außen herbeigeführt w urden (künstliche 
Tränen).
5.2 Nach den Verben se, höra, läta hat das Schwedische bei einem 
passivischen Infinitivnexus,50 also einem eingebetteten Satz m it pas­
sivem Verb, den Infinitiv im sP. Im  Deutschen haben w ir das Aktivum :
sag sahen
De hörde operan uppföras Sie hörten
lät ließen
Im Deutschen können homonyme Sätze entstehen: 
(72) Sie hörten die Polizei rufen
(73)
Sie hörten, 
daß die Polizei 
rief
De hörde polisen ropa
Sie hörten, daß 
die Polizei gerufen 
wurde 
D e hörde polisen ropas
die Oper 
aufführen
Im Schwedischen gibt es hier die Differenzierungsmöglichkeit durch 
das Passiv (73), w ährend das Deutsche auf kontextuelle Erweiterungen 
angewiesen ist.
49 D aß  es sich bei {s}  um  ein historisches R eflexivum  han d elt, w ird  dem  D iachro- 
n iker gerade dadurch deutlich.
50 D iesen T erm inus verw enden  w ir m it  D iderichsen, Paul, E lem entjer D ansk  G ram ­
m atik , 3. A ufl. K obenhavn  1966, S. 217, fü r  A c l- u nd  N c l-K o n stru k tio n en .
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5.2.1 In  den Verbindungen m it läta „lassen“ entscheidet die Elemen- 
tenfolge der K onstituentenstruktur darüber, ob eine Passiv- oder 
A ktiv-Form  verwendet w ird. Im Deutschen erscheint das Aktiv.
(74) H on lät huset malas vitt f Sie ließ das
(75) H on lät mala huset v itt \  Haus weiß streichen
Das Vorkommen von Passiv ist in dieser Elementenfolge durch ge­
wisse Oberflächenbedingungen direkt bestimmt. Es w ird obligatorisch 
durch die Tatsache, daß läta „lassen“ unm ittelbar von der N P  gefolgt 
w ird. Diese kann einerseits von läta  affiziert werden, andererseits 
steht sie aber in der täterabgew andten Subjekt-Prädikat-R elation zum 
folgenden Infinitiv, der daher eine Passivmarkierung erhält. W ir 
haben es hier m it einer semantischen Regelung auf der Satzoberfläche 
zu tun.
Es kann aber auch Unsicherheit darüber herrschen, ob A ktiv oder 
Passiv Vorkommen sollte:
(76) H an later sig icke behandla hur som helst -
(77) Han llter  sig icke behandlaj hur som helst
5.3 Auch bei anderen schwedischen eingebetteten Konstruktionen 
(Nom. c. Inf.), z. B. bei Vermutung, Weitergabe der Ansichten anderer, 
entspricht dem schwedischen Passiv ein deutsches A ktiv:
(78) H an säges ha vunnit priset Man sagte, er habe den Preis
gewonnen
(79) Pojken anses vara begavad Man hält den Jungen für begabt
5.4 Im  K ontext m it M odalverba steht dem schwedischen Passiv häufig 
die deutsche K onstruktion sein +  In f. m it zu  gegenüber, die zwei 
unterliegende Sätze hat:
(80) Detta arbete Diese Arbeit
maste göras ist zu leisten
diese Arbeit muß diese Arbeit kann
geleistet werden geleistet werden
Gegenüber der exakteren Ausdrucksweise des Schwedischen ergibt sich 
im Deutschen durch den präd ikativ  gebrauchten Infinitiv die Möglich-
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keit, nicht ausdrücklich zwischen einer N otw endigkeit und Möglichkeit 
zu unterscheiden.
5.5 Im  Schwedischen werden gewisse intransitive Verben der Gemüts­
bewegung inhaltlich nur durch eine Passivkonstruktion, und zw ar das 
bP realisiert. Im  Deutschen entsprechen hier K onstruktionen m it sein 
oder A ktivum .51 •
(81) Jag blev förskräckt
(82) Jag blev förvänad
(83) Jag blev förtjust
(84) Jag blev förtvivlad
Vgl. auch
(85) Jag blev överraskad
Das Schwedische zeigt sich hier mehr als prozeßzugew andt, das 
Deutsche als zustandszugewandt.
6. Ausblick
6.1 Die wichtigsten Differenzen, die w ir in einem Sektor des Passivs -  
im Bereich des Vorgangspassivs -  zwischen dem Deutschen und Schwe­
dischen dargelegt haben, sollten uns auch einige Einsichten in das 
Funktionieren dieses Passivs verm itteln.
6.2 Die Stillehren neigen allgemein dazu, Passiv nicht gern zu haben, 
und erklären es auch o ft unzulänglich. Es muß deshalb betont werden, 
daß Ansichten wie die von W ellander -  um das Problem auch von 
schwedischer Seite darzustellen „Die passive Form eines Verbs ist 
als eine Umschreibung des aktiven Verbs zu betrachten und sollte nicht 
ohne besondere G ründe verwendet w erden“,52 nicht ohne weiteres 
akzeptiert werden können. Das Passiv erfüllt eine wichtige Funktion -  
es w ird überall da verwendet, wo A nonym ität notwendig ist (aus 
Diplomatie oder rhetorischer Erziehung) oder Aktorenangabe unmög­
lich ist oder überflüssig erscheint von Parlam entsreden bis zu Koch­
büchern.53 W arum  soll ich, indem ich das A ktivum  bevorzuge, mehr
51 V gl. H jo rth , H .,  und  Lide, S., T ysk  g ram m atik , 26. A ufl. Stockholm  1958, § 102.
“  A. a . O ., S. 291.
58 Zahlreiche Beispiele bei Veiser, a. a. O .
ich erschrak
ich erstaunte, war erstaunt 
ich war entzückt
ich verzweifelte, war verzweifelt
ich war überrascht 
ich wurde (von ihm) 
überrascht
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Inform ation geben als notwendig? Vor allem gibt es ja auch im Passiv 
kontextuelle Präzisierungsmöglichkeiten, m an vgl. Unsere W aren wer­
den m it guter Butter gebacken und: W ir backen unsere Waren m it guter 
Butter -  der aktive Satz enthält redundante Elemente.
6.3 Bei „neueren“ Modellen wie z. B. dem schw. han skrattas ät -  die 
Entsprechung von engl, he is laughed at -  sollte man nicht prim är 
fragen, ob der Satz grammatisch ist oder nicht, sondern hier möchte ich 
mit Bolinger zuerst fragen, ob der Satz einen Inhalt hat und dann seine 
S truktur als ein Resultat der semantischen Selektion beschreiben.54
6.4 Es sollte nicht die Aufgabe des Linguisten sein, alles unbedingt in 
eine Formel zusammendrängen zu wollen. S ta tt dessen sollte man 
wieder versuchen, das Abweichende hervorzuheben, V arianten in einer 
Sprache und vergleichend in mehreren Sprachen von sozio- und psycho- 
linguistischen Standpunkten aus zu erklären. Erst dann werden wir 
der sprachlichen R ealität gerecht.
54 B olinger, D w igh t, Judgem ents o f G ram m aticality , in : L ingua 21, 1968, S. 36 f.
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